
FEın Kiıirchenstreit serlohn 1m Jahre 1768

Diıie weıt verbreitete einung, daß die evangelischen Trediger der
Aufklärungszeit der Indıifferenz gegenüber der Religlon, die 1ın weıten
Kreıisen der Bürgerschaft vertreten wurde, OTSCHU geleistet en,
ist ın dieser allgemeinen Fassung nicht halten en es einzelne VO
ihnen den Burgern gleichgetan en, spricht doch ihr Verhalten
N1C wenıger diıese Auffassung. ESs annn ohne Übertreibung
gesagt werden, da dıe rediger der Lessingzeıt, selbst WenNnn sS1e dem
Vernunftglauben huldigten, gerade hinsichtli des sittlichen Ver-
haltens eın lebendiges Empfinden un eın waches (Gjew1lssen besaßen
und die vorhandenen ängel, die S1e eutlıc sahen, keineswegs krıtik-
los hinzunehmen bereit Dıie Prediger dieser eıt sich ın
der ege bewußt, Lehrer ihrer (jemeılinde Seın und ihre Au{igabe 1Ur
dann recht erfüllen, WEeNnNn sS1e jede sıttlıche Überschreitung als solche
kennzeichneten un Oöffentlich straften.

EiS sSe1 dahingestellt, ob in der Grafschaft Mark, un War In den
lutherischen ebenso w1e€e 1n den reformierten Gemeinden, die einst
streng geübte Kıiırchenzucht och NV'  en Warlr oder ob die ber-
lieferung durch die Kriegsläufte elocke: worden Wa  - Abgesehen VO  }

gelegentlichen Einflüssen hatte der Pıetismus 1n serlonn keine wesent-
1C espielt. Burger und die VONMN den (jemeinden gewählten
Prediger nahmen 1m allgemeinen 1eselbe innere Haltung e1n, daß
der on der sich 1MmM S 1768 zwischen einer Gruppe VO  - Bur-
gern und einem rediger er  a wenıger auf theologische TUN! Ooder
kirchliche Posıiıtionen zurückzuführen se1ln wIird qals vielmehr qauf das
allgemeine moralische Empfinden. Da die Burger diese eıt sich
durchaus och DA Kirche hielten, ann VO  - völliger Indıfferenz keine
ede sSe1InN. er ist auch nıcht anzunehmen, daß diese Büurger dem
Pfarrer grundsätzlich das ec absprachen, qals Wäachter ber die
OTIIentilıche Sittlichkeit, w1ıe€e der fIrıderizianische aa erwartete

fungileren.
Die en ber den enannten on 1n serlohn, die Pfarrer

Herbers A UuSs dem Pfarrarchiv ermuittelt un! vervlelfältigt nat.
spilegeln folgenden Sachverhalt wider:

Am S 1768 hatte sich ın serlohn eine Magd ‚„‚den als fast
antz abgeschnitten‘“‘, eiınen Sel  INOTAVeEerSuUu: gemacht ach
Meinung des Pfarrers hätte die Büurgerschaft nla gehabt, 1n dieser
Unglückswoche keine Festlic  eiten veranstalten. Bürgerschaft
un Schützenkompanie dachten aber nıcht daran, AUS diesem Grunde
das Schützenfes abzusagen. S1e ZWar Urc den Vorfall A
Erstaunen gesetzt worden‘‘, aber tiefer gıng das Mitgefühl nıcht
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Der 3/Jäahrıge aus Eissen stammende uth Pfarrer acobus Girlesen-
beck, der se1t fünf ahren der Oberen Sta  1rche serlohn wirkte,

Schluß se1lner Sonntagspredigt dem lauten Treiben ıIn der
a dem Trommeln, chießen, Tanzen un! Feuerwerk 1ın der
„Unglückswoche‘‘ ellung gEe Wie spater in seiner enk-
chrift SC  e konnte nıcht umhın, „eınıge erinnernde nmerkungen
antz Ende der Predigt hinzuzuthun‘‘.

anche Büurger ühlten sıch verletzt, verlangten das Konzept selner
Predigt und veranlaßten eine Unterschriftensammlung, den Pfarrer
Griesenbeck 1n Berlin verklagen. Dıie Freunde des Pfarrers dagegen
gaben sSe1Nne Predigt 1n TUC Griesenbeck selbst SCHICKTIE eınen Bericht
VOTIaUs, den Zusammenhang deutlicher machen. Die Schrift
sollte nıcht 1Ur der Iutherischen Synode der Mark, sondern auch dem
Oberkonsistorium ın Berlin und, WenNnn sSe1ın sollte, en Theologi-
schen Fakultäten 1ın Deutschland vorgele werden.

Das ema der Predigt, der der 'Text Off Joh S 1816 ugrunde
lag, hieß Religionsheuchelel. Im Vorbericht teılte der rediger mıt,
daß schon Sonntag VOT TelL ochen ber den 15 Vers desselben
apıtels gepredigt und ın allgemeiner Weise asselbDbe Thema be-
handelt habe Dıese Predigt VO' S (LE Irın.) sollte
die WFortsetzung Seın un die nwendung auf das Leben bieten.
ber erst zweıten Teil selner Predigt wWwIrd der rediger WIT  IC
konkret Da AUuUS, daß selne Betrachtungen Z  — arnung un!'
ZUr rweckung dienen sollen el geht auf die AaLIINE Magd e1n,
die ach ihrem sıttlichen Fall Han_d sich egte, UrC tiefe Buß  M aber

einer geretteten Suüunderıin geworden sSe1 un 1U als eispie. der
na Gottes hingeste werden könne. Zum Schluß spricht der Trediger
die Vermutung aus, daß während des Schutzenfestes nıcht es antz
rein abgegangen sel hne bestimmte Verdachtsmomente außern,
sagt „ daß UuNseTe Nnu verstellt wırd‘‘ Seine Zuhörer ollten
sich ach (Gottes Wort un!: nıcht ach den Regeln der Welt richten. Sie
ollten n1ıCcC ‚; wese die Regeln der Anständigkeit, die Menschen-
1e un das wahre Christentum verstoßen‘‘.

nla ZUT WarTr diese Verdächtigung, daß eım Schützenfest
Nn1C sauber zugegangen sSel Die Gegner des Pfarrers beriefen sıch
bezeichnenderweise auf die Edikte des Großen Kurfürsten VO  —_ 1664,
die den Predigern, wı1ıe 1n der Anklageschrift hleß, es Schimp{fen
VO  - der Kanzel verbot, also Jenes Edikt. das Paul ernar‘! nötigte, Berlin

verlassen. Nun Orderie die Schützenkompanie Genugtuun Ihre
precher der Stadtsekretär un Auditor Gronenberg
und der Auditor Trogelius. Der Pfarrer verweigerte ihnen diıe
Aushändigung selner Predigt un verbat sich IN  1  € 1ın se1ın Amt
Wenn die äger behaupteten, habe den Vornehmen dıe Ehre
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gegriıffen, antiıworie miıt der Ta „„D01] sovıiel en den
gemeınen Leuten kann INa  — die anrneı aber den Vornehmen
nıicht? onderbare Denkungsart!“

die Streitsache ın der Maärkischen Synode behandelt wurde und
ob sS1e das Oberkonsistorium In Berlın sel, ist unbekannt.
nNniweder der Pfarrer Griesebeck Ooder sSelın Inspektor en sıch jeden-

darum bekümmert, daß Gutachten ber die Predigt eingeholt
wurden. Kın olches leg VOTL VO.  ; Sen10r un samtlıchen Predigern
des Miıniıstern11 Ta  ur Maın VO eptember 1768 Au{f-
fallıg ist C: dalß die Frankfurter chnell reagılerten. Möglicherweise
en 1er doch pletistische Beziehungen mıtgewirkt. DIie Entschei-
dung für Griesebeck Au  N wird bescheinigt, daß se1ıne Pflicht
rfullt hat Das Frankfurter Miıinisterium stellt sıch el auf den
Standpunkt, daß „ein weltüblicher anz  66 nıcht ZU Ehre Gottes g_
reiche. „Folglic auch untier diejenigen Handlungen, weilche
eın Christ mıiıt Gew1ssen nıcht vornehmen annn  C6 Die rank-
er lehnen die Posıtion ab, daß Tanzen den Adlaphora gehöre.
Darın splegelt sich dıe Auffassung, die 1ın Frankfurt auch hundert TE
ach Spener och dominierte.

Weiıtere Folgen der Streit 1n sSserlohn OIIenDar NAC acobus
Griesebeck 1e 1n selinem Amt Im folgenden Jahr stiftete eın Ka-
pıta SE ITichtung einer Armen- un! Waisenschule, der 1A1 der
Grundstein gelegt wurde. 1/706 konnte das Haus bezogen werden.
diese Stiftung 1n einem Zusammenhang mıiıt dem on VON 1768
ste. bleibt raglich. DI1ie Gemeinde achtete iıh sehr un! betrauerte
ihn, als mıiıt 57 Jahren der IC starb
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